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[0L 10 Scharfenberg
Meditation als ens- und Lernhilfe

Über Meditatıiıon laßt sıch schwer reden und schreiben S1IeE vollzogen
und geu sSe1N. Dieser TUNdsSsatz ist sıcher richtig, aber 6S soll MIr fol-
genden eigentlich weniger darum gehen, das Wesen der Meditation
einzuführen und mıt deren Techniken vertraut machen, als vielmehr
darum, eın uCcC Rechenschaft abzulegen ber die Eıgenart des pastoral-
psychologischen Denkens, das offenbar VOon vielen als eın alternatıves,
subversives Wissenssystem erlebt wiırd und das deshalb einerseıts mıt
Angst- und Abwehrreaktionen bedacht wiırd, aber andererseıts auch
thusıastisch überschätzt
Ich moöchte deshalb die Meditatıiıon und den ezugsrahmen, dem ich ih-

Phänomene verstehe, miıtsamt der Faszınatıon, die S1Ie offensichtlich
auszulösen9 inne dessen benutzen, Was Ih.S Ku  - eın ara-
dıgma genannt hat, namlıc)| eine beispielhafte Generalisierung, die einen
rklärungsansatz schafft, der weıtere ntersuchungen aufder rundlage
Von Beobachtung unxperimen! ermöglıchen soll.} Die ypothese, dıe
ich €l aufstellen möchte, ist 1e6se inter dem 1CNWO Meditation
verbirgt sıch etIwas pisches für uNsere geschic!  C  e Sıtuation, VOoON dem

wiırd, 65 Lebensbewältigung beıträgt und das den Pasto-
ralpsychologen dazu herausfordert, weıtere Untersuchungen anzustellen,
dıe sowohl sozlalpsychologische Zusammenhänge führen, soweıt
sıch als astorapsychologeverste. aber auch ach dem zeıtentspre-
henden Spezifikum Umgang mıt relig1öser Überlieferung agen läßt,
SoOweiıt sich als Pastoralpsychologe versteht. Je tarker solche Paradıg-
INeCN verbunden sınd mıt lebenspraktischen Entwürfen, größer wiırd
die Wahrscheinlichkeit se1n, ihre Reichweite durch eriftikations- der
Falsıfıkationsexperimente bestimmen können.
Meiıne benspraxIı1s ist NUunNnN einerseıts die Hochschule mıt ıhren immer
chneller aufeinander folgenden Generationen VoOoN Studenten mıt auffal-
end verschıiedenen Verhaltensweisen, der ich mıt Vorrang das Fach
Pastoralpsychologie Lehre und orschung vertreten habe, anderer-
se1ts die psychoanalytische TaXxXıs mıt ihrem festen »setting« VON infüh-
lung, Beobachtung und Theoriebildung SOWIe deren wechselseıtiger
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Überprüfung anelinander. Es wırd also NIC verwundern, daß die ara-
1gmen, dıe ich anzubıieten habe, 1M Grenzgebiet dieser Lebensfelder
gesiedelt sınd. Ich hoffe, och zeigen können, daß gerade die Ansıed-
lung VON Paradıgmen in renzgebieten, dıe Bıldung VON renzbegrif-
fen führen, die eigentlich fruchtbaren sınd und als Charakteristika VON
Grenzwissenschaften WIe Pastoralpsychologie der Religionspsychologie
gelten können.

Meditation als hochschuldıiıdaktisches xperimen!
Als einer, der 1965 die Hochschule kam, War für mich die useinan-
dersetzung mıt der sogenannten »Studentenrevolte« ange eıt eLIwas
Charakteristisches meıner Lehrtätigkeıt. Sıe Wäalr gepräagt VoNn ständiger
Auseinandersetzung, VOI Hın und Her eines streiıtbaren 1aloges, der
hier und da reC handteste Formen annehmen onnte Der streitbaren
und rebDeiliıschen Studentengeneration ist 1Un allmählıch eine solche g-
folgt, die wieder taärker auf eiıstung und Anpassung eingestellt ist und
dıe unter dem TUC der knapper werdenden Stellen das Studium ohne
viel Neugıier WIeE einen Hurdenlaufber die er]agenden Scheine hınweg
ach dem 1el der berufliıchen Posıtionen absolviert
In der allerletzten eıt aber glaube ich och eıne Cuc Nuance den Ver-
haltensweisen der Studentinnen und Studenten wahrnehmen können:
In dem Maße, dem dıe Belıebtheit der Vorlesung, dıe vollıg toft seIN
schıen, wieder wächst, geht das Bedürtnis ach Dıskussion, Auseimander-
setzung und Dıialog zurück, daß ich MIr mıt meınen ständiıgen uNor-
derungen dazu schon W1e eine Glucke vorkam, die Enteneıier ausgebrütet

Die Sıtuation begann mich mehr und mehr das erinnern, Wäas
AUus der psychoanalytıschen Taxıs mıt den sogenannten »narzıßtı-

schen Persönliıchkeitsstörungen« wohlvertraut Wäalr und Wäas der engliısche
Kınderanalytıker INN1ICO »narzıßtischen Rückzug« (wıthdraw-
al) genannt hat.“ Meın Wunsch wurde immer großer, mir Klarheıt dar-
ber verschaffen, ob diese Assoziation wohl berechtigt se1 der 11UT el-

Projektion meıner auf anderen eDblıeten erworbenen Erfahrungen
arstelle. Ich mochte eine Darstellung der Überlegungskette, die
mich dazu brachte, ausgerechnet das 1ICAWO! » Medıitation« als eın Pa-
radıgma benutzen, VON dem größere arheıt ber die tatsächliche 1N-
Cie Sıtuation der Studenten erhalten ware, den zweıten Teıl dieser
Darstellung aufsparen. Hıer se1 viel angedeutet, ich
das eNarrliıche Schweigen und der offensichtliıcheuCder Studen-
ten musse mıt einer fundamentalen n  en zusammenhängen, der
eigenen Erfahrung ul  3 diese dann auch uleren kön-
NC  S Ich beschloß also, meınen » Jest« der meın kleines Xxperimen

Winnicott, Bruchstuck einer Psychoanalyse, Stuttgart 1982, 31{71.
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anzusetzen, daß auf alle Fälle etwas herauskommen wurde, WäasSs mıt der
eigenen inneren Erfahrung eIwas tun haben könnte.
Ich kündigte eın Seminar mıt dem 1te. »Meditation« d mıt dem eINZI-
SCH Kommentar, daß dıe Teilnehmer bereıt se1inen, auch praktische
Meditationsübungen mitzumachen und nıcht 1Ur ber Meditation 16 -
den

Bereıiıts dıe erste Sıtzung, die ich ausschliıeßlich dazu benutzte, dıe Studenten möglıchst
bedeutsame Daten
assend hre Motivatıon und hre Erwartungen artıkulieren lassen, jeferte einıge höchst

Statt der etwa 10- JTeiılnehmer kamen (was be1 der Große uUuNnseceIer Fa-
kultät und der Abseitigkeit des 'Ihemas 1U überraschen Kann).2.75 % der Teilnehmer setzten sıch aus Studienanfängern der ersten beiden Semester Ca
(der est verteilte sıch uber den gesamten Studiengang, mıiıt einer deutlichen Bal-
lung Von Teilnehmern das Examen herum.

Nur der Teilnehmer verfugten uber eigene Erfahrungen mıt irgendwelchen edıta-
tiıonstechniken; fuüur den est ubernahm das Stichwort » Meditation« dıe Funktion des SYM-bolischen Ausdrucks einer unbestimmten und DUr Vapc ausdruckbaren Sehnsucht, de-
ICH Konkretisierung das ebenso VvVagc Stichwort Von einer » Alternative ZU herkömmli-
chen Studium« benutzt wurde.

ast alle Teiılnehmer außerten die Erwartung auf ine kompetente Eıinführung ın ınen
nen bısher verschlossenen Erfahrungsbereich, wobe!l In der Beschreibung diıeser erhoff-
ten Kompetenz mıt deutliıch idealisıerenden Beıiworten UTE »Tachmännisch, ausgezeıichnet,erfahren nıcht gespart wurde.

Überrepräsentiert meıinen sonstigen Lehrveranstaltungen gegenuber oft als
»Randgruppen« bezeichnete Miınderheiten: Über % Frauen, ber % Horer
anderer Fakultäten (Mediziner und Naturwissenschaftler), % ausländısche Studenten.
Ich nahm In den nachsten Sıtzungen dıe erwartete des kompetenten Fachmannes
(oder des »Gurus«!) durchaus an, WIes die Teiılnehmer In ıne Sıtzhaltung e1ın, dıe iıhnen
erlaubte, uber einen längeren Zeıtraum sıtzen können, ohne sıch bewegen müussen,wobe!l ich mich der Von Schultz beschriebenen »Droschkenkutscherhaltung« bedien-te,* 1eß si1e auf ıhren Atem achten SOWIE auf eine planmäßige Entspannung aller Körper-partıen und fuhrte mıt ihnen die dreı Von Happich“ entworfenen Symbol-Meditationendurch »der Gang auf dıe Wiıese; der Gang NM Berggipfel; der Gang In dıe Kapelle«. Ich
bediente miıch dabei weitgehend der der Symbol-Meditation, WIeE ich sIe Von Haend-
ler gelernt habe,” der Technik ines fiktiven Ganges der Vorstellung durch be-
stimmte Landschaftstypen, dıe sıch In besonderer Weıse dazu eıgnen, durch Vorstellungen
aQus der eigenen Bıographie gefuüllt werden, wIıe dıe »Kındheıitswiese«, der »Leistungs-berg« und die relig1öse Geborgenheit bıetende »Kapelle«. Anschließend wurden dıe g-machten Erfahrungen TSt ın Kleingruppen, dann 1m Plenum ausgetauscht, obe1 sıch dıecharakteristische Schwierigkeit ergab, dieser Austausch zunächst dıe Form annahm,dıe gemachten Erfahrungen dem »Fachmann« ZUT[ Begutachtung vorgele: wurden
und die Studenten 1Ur langsam und muhsam lernen begannen, Im Bereich der 1N-
HNCICHN Erfahrung keın »richtig« oder »falsch« g1bt, sondern NUur das »Je-Meinige« und das
»Je-Deinige«. Diese Eıinsıcht konnte NUur durch ine ase ogroßer innerer Verunsicherunghindurch werden.
Erst nach dieser Phase wurde möOsglıch, die Studenten eigene Aktivitäten entfalteten:
Die beiden JTeiılnehmer mıt eigenen meditatıven Vorerfahrungen lheßen dıe Gesamtgruppedurch Informationen und selbst entworfene Übungen ] diesen Erfahrungen teilnehmen.
Einzelne entschlossen sıch Vertiefung in einige herausragende geschichtliche Beıispiele

Schulz, Das Traming, Stuttgart 131970
Vgl Happich, Anleitung Meditatıion, armsta:
Vgl Haendler, Meditation als LebenspraxIs, Goöttingen 1977
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VonNn meditatıiver Erfahrung wıe dıe » Wolke des Nıcht- Wıissens« oder dıe Exerziıtien des Ig-
natıus und trugen iıhre Ergebnisse der Gruppe VO'  z Der affektive 1derstan! außerte sıch

Form Von ıtıschen Rationalısıerungen, dıe jedoch ausschließlich Von hoheren Seme-
stern kamen und sıch In der zweıten Halfte des Semesters auf einen examınierten eoOlo-
SCn konzentrierten, der dem nternehmen mangelnde Christlichkeit VOTZUWEOTI-
fen suchte und sıch selbst ın ıne fast hoffnungslose Aussenseıterposition hineinmanıpu-
herte. Schließlich kam ıner EeVISION der idealısıerenden Überhöhung der Rolle des
Leıters, dessen Erfahrungs- und Wissensvorsprung allmählich als realıstısche ruppen-
funktion erfahren und angefordert urde. So konnten endliıch alle Teilnehmer eigene Me-
dıtationsentwüurfe mıt einem selbstgewählten Partner gegenseıtig erproben. In der Schluß-
phase des Seminars entwickelte siıch eine horizontal gegliederte Gruppenstruktur, die fast
lenTeilnehmern verbale Außerungsmöglichkeiten bot Es kam ZU einer organıschen FEın-
glıiederung des Leıters in der gemeinsamen Aufgabe, sıch bıblısche Symbole erfahrungsnah
meditatiıv erschlıießen un sıch daruber auszutauschen. Es wurde Von verschiedenen
Teilnehmern betont, dies alles nıcht möglıch geworden are, WEeNnNn ich nıcht als Leiter

Anfang viel VO mI1r gezeigt hätte, mich erkennbar und damıt auch angreifbar g-
macht hatte Es entstand der Wunsch, ıne solche Veranstaltung doch Im nach-
sten Semester ortzusetzen

So weıt meın Bericht ber eine sıch anale undchtweıter erwähnens-
werte hochschuldidaktische Alltagserfahrung. Sıe kannjedoch Para-
dıgma werden, WEeNN sSIie den ezugsrahmen einer estimmten
des pastoralpsychologischen Denkens einzuordnen versuchen. Ich möch-

1€6S ach ZWEe1 iıchtungen hın SIE näamlıch den Kontext einer
psychoanalytiıschen Entwicklungspsychologie SOWIle den sozlalen Rah-
InNenNn einer Funktionsbestimmung VON Relıgion eute überhaupt eINZU-
ordnen.

Die Korrelatıon VON ‚ymbo und Meditation entwicklungspsycho-
logischer 1C

Wenn ich folgenden versuche, meıne durchaus egrenzten rfahrun-
SCH mıt dem Versuch » Meditation« > die sıch NUr auf eın statiıstisch keines-
WCBS sıgnıfıkantes ntersuchungsmaterı1al berufen können, verallge-
meınern, dann ist dies wissenschaftlich 11UT ZUu vertreften, WEeNN ich die g-

Einsichten als eın »Paradıgma« behandle, mir also iıhrer Vor-
läufigkeit und Unabgeschlossenheı durchaus bewußt bın, meıne Beob-
achtungen ber TOLZGdeEemM als Arbeitshypothesen einen eZUgS-
rahmen eintrage mıt der rage, ob sich Vonergesehen Cu«c Perspekti-
Vecn ergeben. Als einen olchen ezugsrahmen mochte ich die psychoana-
ytische Entwicklungspsychologıie ansehen, dıe den letzten Jahrzehn-
ten dadurch gekennzeichnet ist, sSie dıe Reichweıte ıhrer Beobachtun-
CN und der daraus folgenden Theoriebildungen Rıchtung auf immer
ere Reifungsschritte der menschlichen n  icklung vorwarts bZw.
»ruückwaärts« getrieben hat Wenn IDan mıt den großen m  ischen
Symbolen, die 1Un einmal beı der psychoanalytıschen Theoriebi  ung Pa-

gestanden aben, ausdruüucken will, onnte Von der rfor-
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schung des Odıpalen Dramas ZUT Erforschung der nar:‘  ischen ragödıe
der VOHI Schuldkomplex des »kleinen Hans« Freud) » Drama des
egabten Kındes« Miller).°
Versuchen och einmal, uUuNseIec Fragestellung präzısieren: Was ist
das Problem einer Generation VONJungen Studenten, die das Ver-
trauen ihre eigene innere Erfahrung offenbar verloren aben, denen
der Zwiespalt Von unartıkuliıerbarer innerer Erfahrung und der ihnen
gebotenen, curricular aufbereıteten, objektivierbaren Erfahrung
überbruüuckbar erscheint, S1ie ihn NUr och mıt einem vielversprechen-
den aber dunklen ymbolwort überbrücken vermögen?

Junge Menschen eın Studium beginnen der Hoffnung, amı
gleich ihre inneren Konflikte und TODIeme einer sung näher brin-
BCH, halte ich fürnıchts prinzıple. Neues. Seıit 6S eine Psychologıie g1bt, ha-
ben Menschen dieses Studium der mehr der wenıger bewußten Hoff-
NUunNng gewählt, dadurch ihre eigenen TODlileme lösen können; seıit el-
7l eologıe g1bt, Wäal das mehr der weniger star' eingestandene OLLV
für dieses Studıum, daß Nan amı auch dıe eigenen Glaubensprobleme
lösen onne Das Neue scheıint darın estehen, daß die LOSsunNgSsmOg-
lıchkeiten, dıe MNan och VOLr einem Menschenalter fand, aus den verschle-
densten Gründen cht mehr nktionieren och als ich Theologıe
und Psychologie studıerte, fand INan seine wıssenschaftlıche und äaufig
auch seine relig10se Identität darın, MNan sıch bis den eNss
hinein (einschließlich der Rauchgewohnheıiten!) mıt einer großen Leh-
rerpersönlıchkeıit identifizierte. Man WäalLr eın Barthianer, Bultmannıaner,
eın Freudıianer, e1in Jungianer, eın Reichianer der Was auch immer, und
dies garantıierte ein gEWISSES VoNn wissenschaftlicher Identität, das ZU-
mındes das Studıium ohne dramatısche Identitätsdiffusion überstehen
lıeß, WenNnnNn auch diese SCWONNCNC Identität äufig den Sturmen
der Praxisanforderungen zusammenbrach, sofern S1e cht Tradıtions-
CIu gepflegt und immer wlieder erneuert wurde.
Wenn die Studentenbewegung NIC| erreichtenSO eiIns hat
S1Iie auf alle Fälle gezeltigt: Studenten ihre Identitätsprobleme cht
mehr auf dem Wege einer einfachen Identifikation mıt einer Lehrerper-
sonlıchkeit lösen können der wollen. Auch spielt die andere eıte nıcht
mehr mıt Keıiner VON uns Hochschullehrern hat och dıe Stirn und die
Ungentertheit, sich seinen Studenten Identifizierung OoNentUlc| AaNZUu-
bieten Auch die Welt, AQUsS$s der die Studenten kommen, die Schule, hat hıer
bereıts kräftig vorgearbeitet. Keın Lehrer kann und will och eın olches
»Orıiginal« darstellen, als das WITr uUunNnsere ehrer wenı1gstens och mehr
der weniger verklärter Erinnerungen » Dıe Lehrerpersönlichkeit ist
tot Wäas kam, Wäar das Curriculum«, klagt eın geplagter Schulmann,
und das heißt die Programm erhobene Entpersönlichung der Lern-

Freud, Analyse der Phobie 1nes fünfjährigen .Knabens (1909), Ges Werke VIL,
2434f; Miller, Das Drama des begabten Kındes, Frankfurt/M 1980
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vorgänge, dıe 6S NIC!| mal einem ödıpalen Protest kommen laßt, g-
schweige enn Osung dieses Kontflıktes UrcC) die Identi  lerung!
Zugespitzt könnte agen, ob der Narzıßmus der hrenden
Narzıßmus der Lernenden geworden ist der anders gEeEWENdEeN: Was
zeigt sıch, WC)| Paradıgma einmal Urc. diese Brill betrach-
ten?’
Ich muß 6S mir diesem usammenhang C  > dıe Ahnenreihe de-
ICI, dıe sıch die Narzıßmusforschung verdient gemacht aben, auch
UT aufzuzählen.® Ich mochte vielmehr Anschluß die verdienstvolle
Zusammenfassung des Schweizer a  ers Duruz, dıe wenigstens

ELW WIe eiıne vorläufige Zwischenbilanz darstellt, Vereinfachung
des dort bereıts Vereinfachten olgende Punkte hervorheben

TEU! selber hat mıt der ın  ng des arzıßmusbegriffs die Fa-
higkeit des Ichs postulıert, sich selbst »idealisieren«.? Was immer mıt
diesem Terminus ahrheıt VoNn TeuU: gemeınt Waäl, zwingen

der weıteren Annahme,
dıe ung Von Ilusıonen als eın grundlegendes (harakteristikum

der spezifisch menschliıchen Seelentätigkeıt anzusehen ist.!9 amı ist
die Annahme einer fundamentalen paltung des Ichs gegeben,

eın Menschenbild entworfen, das als Konflıktwesen€die
sıch selber gespalten sınd, ber ihre ern dealen suchen.

Dıie ch-Ideale sınd auf das innigste mıt dem Konzept der Verdrän-
SuUuNg verbunden. 1el ist CS, einen Verlust verarbeiten und eiıne teıl-
welse iıllusiıonäre, narzıßtische ntegrität wiederherzustellen.!!

ist 1L1UT möglıch »durch die narzıßtische efriedigung, die die
Kultur-Ideale bieten« 12 enn dıe Ideale, die VON der Religion, der Moral,
der Gesellschaft aufgestellt werden, edeuten ersagung, entschä-
dıgen aber UrcC. narzıßtische Befriedi

In einem weıteren Sinne sınd ea und Idealisierung eın eıl der
ymbo  10N und der prac)  10N2, dıe beı der Ich-Biıldung eine
olle spielen.*

Es g1bt keıin psychisches Leben ohne die ung narzıßtischer Idea-
le, und da die Symbolfunktion immer einen Prozeß der TIransformation
ImMp.  e heißt das, N1IC ohne IAlusionenenkönnen, enn Sie
sınd die Hauptquelle uUuNnserer Hoffnung, die unsenaßt Therapıe heißt
deshalb NIC dıe USsS10N AUSZUINCIZCH, sondern eher den Ndıviıduen

dazu H.- Heimbrock (Hg.), Religionslehrer Person und Beruf, Göttingen
Außer Freud selber waren hıer VOT lem Kohut, Winnicott, Kernberg,

1982, VOT em

Grunberger un! Lacan CNNCIL
Duruz, 'Ihe Psychoanalytıc Concept of Narcıissism, Psychoanalysıs andOTr-

Thought
10 E 16.1g981) Nr. 1’
11 EbdSA s  Freud Die Zukunft einer Ilusıon (1927); Ges Werke 334

Duruz, a.a.Q.,
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helfen, ihre us1ıon entdecken, mıt spielen und SiIe schöpferisch
nutzen.!*

Was heißt das unNnserem Zusammenhang? Wenn dıie Herstellung der e1-
Identität sıch N1IC mehr ohne weıteres auf dem »gewöOhnlıchen«

Wege der Lösung des ödıpalen Dramas, nämlıch auf dem Wege der Iden-
tıfizıierung mıt dem gleichgeschlechtlichen ernte:  9 vollziehen kann,
dann neigen Menschen vielleicht gehäuft dazu, auf die ule der narzıßti-
schen ragödie regredieren und das heißt, die Irennung VoNn einem
omn1ıpotenten Selbstobjekt auf dem Wege der Symbolbildung und des
spielerischen Umgangs mıt illusiıonären Ich-Idealen fertigbringen mus-
SC}  S
Ich meine, Deutschen hätten der SaNZCH Welt ZUum Schauspiel DC-

Was heißt, der Aufgabe der Irennung Von einem omnı1poten-
ten Selbst-Objekt scheıtern, indem einem verıtablen Massen-
wahn auf dıe »Symbole« einer pervertierten Selbst-Repräsentanz hereıin-
elien und uns och Nachhinein einer tiefgreifenden Trauerarbeit VT -

sagt aben, indem dem spießbürgerlichen Hexenmeıster, der 1€eSs al-
les vollbrachte, auch och dıe Attribute der Grandiosität eines däamon1-
schen Charakters andıchteten
Ich mMI1r gewiß den usflug In dıe psychoan  ische Narzıßmus-De-

mıt ihrer sıcher N1IC aufAnhıeb überzeugenden Begrifflichkeit und
Argumentationsweise können, WC') N1IC| in uNnserem eıt-
diagnosen nicht gerade ATIMeN Zeıtalter dıie eine besonders herausragte,
die unNns als eın Zeıtalter des Narzıßmus prophezeıt. Ich moöchte
deshalb rnsthaft die rage aufwerfen, ob einem bestimmten Sınn der
meditative mgang mıt relıg1ösen Symbolen den Lernprozessen als e1l-

ANSCMCSSCHC Antwort auf eın nar'‘  isches Zeıtalter angesehen WCI -
den könnte

Dıie Meditation relıg1öser Symbole el  er des Narzıßmus

Der amerıkanısche 1SLO  er Lasch* STU! seine Analyse des CNH-
wärtigen Zeıtalters natürlich auf eine breitere Basıs als 11U[T die Beobach-
tung des relıg1ösen Verhaltens VON Studenten Die auptstoßrichtun-
SCH seiner Kulturkritik sınd einmal eine allgegenwärtige und omnıpoten-

ürokratıe, dıe kollektiven Mißständen persönlıche TODIemMe
mache, die sıch therapeutisc behandeln lassen«.1© Diese Überbetonung
des Privaten sıgnalısıere jedoch keinesfalls eıne star Geltung der Per-
sönlıchkeit, sondern vielmehr ihren völlıgen Zusammenbruch.!’ Sie
SC eine indıyıduelle und kollektive Geschichtslosi  eit; weıl diıe gr_

Ebd.,
Lasch, Das Zeitalter des Narzıßmus, Müöüßschen 1980

“  Ebd., 51
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ße Wut verlorene Liebesobjekte es verhindere, »glückliche rleb-
nısse erneu durchleben der s1ie der Erinnerung bewahren«. !®

verkommt immer mehr einer Schauspiel (Reagan! dem
die Wahrheıitsfrage völlıg irrelevant wırd und NUTr och das Glaubhafte
(Watergate). Die Ablösung der unmittelbaren Erfahrung durch die SyMı-
bolısch vermiıttelte nformatıon der Massenmedien dafür, daß sıch
Unverständlichkeit »WIeE eine Epidemie ber alle Ebenen der staatlıchen
Verwaltung ausbreitet«.?”

Es gıbt keine sprechendere Iusıon des Lebensgefühls als den amerıkanıschen Fılm
»Beıing there« (deutsch: ıllkommen, Mr. Chance), In dem das Schicksal 1nes enGart-
NeTIS geschildert wird, der sein Sanzcs Leben mıt der Pflege des artens eines Miıllıonäars
verbracht hatte, das Haus und den en nıe verließ un! dessen einziıge Quelle der Le-
benserfahrung und der erbindung ZUm Leben neben seinen Pflanzen das Fernsehen WAäILl.
Nun stirbt der Millionär, und der GartnerwirdZU) erstenmal den Menschen In Platos be-
ruüuhmtem Höhlengleichnis ahnlıch mıt derahren Realıtat konfrontiert Diıe Gesellschaft
empfindet jedoch dıe Lebenserfahrung ınes Menschen, die ausschließlich AQus den beıden
Quellen (GGarten und Fernsehen stammt und damıt notwendigerweise eltsam, skurrıl, be-
schränkt und borniert ist, als gleichzeıtig &  md und repräsentatiıv fuüur sıch selbst, daß
sı1e diesen durch und durch narzıßtischen enschen schließlich als Kandıdaten für das Amt
des Prasıdenten aufstellt.“9

Wenn ich erlaubt habe, das Ihema »  ediıtatıon als Lebens  e« bıs
die Dıiımensionen einer yse uNseIer eıt als eines nar  ischen

Zeıitalters voranzutreıben, dann kann Naturlic| gar eine ede davon
se1n, ıch NUun gleichsam eine Meditationsmethode als dıe Erlösung
VONn allen z  eln empfehlen gedächte. Es geht MIr vielmehr dıe Fra-
PC, ob nıcht hinter dem Modewort und ZUr Faszınation gewordenen
egr1 » Mediıtation« die symbolısche Verschlüsselung derjenigen Sehn-
süchte, rwartungen und Hoffnungen ste. die als der Le-
bensbewältigung und damıt auch als Defizıte der Aus- und Fortbildung
der helfenden und ehnrenden Berufe mehr der weniger deutliıch erkannt
aben, ber Jjedem Falle authals beklagen.“'
Ich mochte deshalb abschliıeßend versuchen, das, Was sıch meıner rfah-

ach als das Wesentliche des meditativen mganges mıt ymbolen
ergeben hat, auf den Begriff bringen und ıtIiaden der UrC! die
pastoralpsychologische ewegung Gang gekommenen und der klı-
nıschen Seelsorge verwirkliıchten Aus- und Fortbildungsmodelle ent-
falten. Als das erzstuc des meditativen Umgangs mıt Wırklichkei sehe
ich die FEinführung der Subjektivität dıe Ausbildungs- und Fort-
bıldungsvorgänge, den spielerisch-analogisierenden Umgang mıt Dr1-
vatısıerten und offentlıchen relıg1ösen Symbolen, die Personalıisierung
der Lernvorgange.

Ebd.,
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Ich verdanke den Hınweils auf diesen Fılm dem Psychıiater Siıtrala In Helsınk .

21 Vgl dazu uch H.- Heimbrock (Hg.), Erfahrungen In relıg1ıösen Lernprozessen,
Göttingen 1983
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ad Ich verdanke meinem Freunde, dem finniıschen Psychiater S11-
rala, den Hınweis darauf, daß das Subjekt des Hel{fers den Reformver-
suchen der Curricula der helfenden eru{ife bis auf Ausnahmen der Re-
gel och immer ausgeklamme bleibt und die Bıldung Von wirklicher
Erfahrung geradezu planmäßıg verhınde wird Wo gıbt 65 eran-
staltungen, die auf ANSCHMCSSCHC Weıise der rage nachgehen: Wıe werde
ich Arzt? Was heißt C5S, eın Psychologe seiın? Was bedeutet Relıgion als
eruf für mich? Der Einschluß eines meditativen Elementes wurde 6S e_

möglıchen, Erfahrungen mıt sıch selbst In Beziehung den verschiede-
NenNn eigenen und fremden Lebenssituationen machen und estzuhal-
ten, WCNNn die gesamte Studien- und Ausbildungszeit als eın Prozeß be-
gleiten wurde. Ansätze dazu g1bt 6S lediglich jenen Ausbildungsmodel-
len, die Selbsterfahrungselemente ZUT unerlaäßlıchen Voraussetzung der
Lernprozesse machen. Aber gerade diese Verpflichtung ist 6S Ja, dıie ih-
ICI Allgemeinverbindlichkeit der egenwa star angegrinfen WIC
und und das ist das Pıkante der ache sowohl Namen eines
bestimmten fundamentalistisch gefärbten Frömmigkeıitsideals WIe Na-
INCHN eines estimmten Wissenschaftsideals, das die Fxkludierung der
menschlichen Subjektitivät als den großen Störfaktor auf ihre Fahnen g..
chrieben hat
ad Wenn ich Meditation als den spielerisch-analogisierenden Um-
Dang mıiıt privatisierten und offentlıchen rellg1ösen Symbolen definıe-
ICN versuche, meıne ich amı dıe Einübung der Fähigkeit Umgang
mıt »lıving uman documents«, diese und ihre Lebensäußerungen mıiıt
den symbolıschen Dokumenten der relig1ıösen Überlieferung einem
hermeneutischen Zirkelschluß wechselseıitig Verstehen bringen.
Ks vollzieht sıch 1es exemplarısch immer wlıeder den Balint-Gruppen
mıt verschiedenen Berufsgruppen. eiıne Erfahrungen mıt eologen hat

Argelander beschrieben, und sieen der Schlußfolgerung g_
bracht, 6S offensichtlich kein spezifisc menschlıiıches Problem gabe,
das NC seinen symbolıschen Nıederschlag den großen Dokumenten
relig1öser Menschheıitsüberlieferungen gefunden hätte 22

Vielleicht ze1igt eın Beispiel besser als viele theoretische rorterungen, hier gemeint
seIn könnte. Kın Junger Kınderarzt tellte In einer Von mMI1r geleıteten Balıntgruppe fur Arz-

einen 1l)ährıgen Patıenten VOIL, dessen Krankheıtsbild viele Ratsel aufgab und dessen
Charakterisierung der Arzt ZWEI Bılder benutzte Seıin Patient habe auf ihn einerseıts WIE
ein kleiner Professor« gewirkt und ZU anderen wıe ıne »Salzsäule«. Erst durch meine
Anregung kam Nan in der ruppe allmählıch darauf, WaTIuUum dem Arzt diese beıden Bılder
eingefallen WAäaIcCch, und erst ıne Rekapıtulation der bıblıschen Geschichte VOonN om und
Gomorrha, In der Lot’s Weıb einer Salzsäule erstarrt, zeigte, WIeE klar die Sıtuation uUuNse-
Ies kleinen Patıenten In diesem Symbol eingefangen WAÄT, eıl dieser dıe Wiıederkehr der
Erinnerung dıe verdrängte, außerst dramatisch verlaufene Irennung AQuUus der symbiot1-
schen Beziehung ZUT utter, dıe WIe ein Weltuntergang empfunden wurde, UrC| seine
seltsame Starre verhindern mußte und sı1e durch seıne altkluge und einseıtige Zuwendung

Computern und ahnlıchen elektronıschen Maschinen kompensieren versuchte.

Vgl Argelander, Konkrete Seelsorge, Stuttgart 1977
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nter den Theologen ist 6S urzlıc) OSULTUS BCWESCH, der auf dıe
Fruchtbarkeıiıt einer Fragestellung hingewlesen hat, »dıe VON einer funda-
mentalen Interdependenz zwischen sprachlichen, sozlalen und psychı-
schen Phänomenen auch der Bıbel« ausgeht, weıl ihre Aussagen einge-
bettet sSınd »ın die psychısche und sozlale Lebenspraxıs der ersten
Sten«; und engeht 6S hıer eın Verhältnis Bı-
bel, das dıe pastoraltheologıischen ater >Meditation« genannt haben«.?
Es ist Ja sicher sehr bezeichnend, kuürzlıch der Psychoanalytıker und
Sozlialphilosoph Lorenzer einer ußerst engaglerten tellungnahme
das nachkonziliare katholische stentum angeklagt hat, dıe Spielräu-

des Umgangs mıt den symbolıschen Nıederschlägen relıg1öser
benspraxIıs lıquidieren zugunsten einer Verwandlung der Symbole in
Weltanschauung und Pädagogik!“*
ad OSUTUS beklagt uch den Entpersönlichungsproze der theolo-
gischen Ausbildung, der selbst dıe exte »hınter den Theorien ber dıe
exte verschwinden drohen«*> und der Professor DUr och in usnah-
mefällen als Personarwerde. Aber »Religiöse TAaXIls ernt INan be1
einem eıster, ob Schamane, der Guru heißt.«“6 Ich bın

der efahr einer Re-Personalisierung der rnvorgänge, die g-
rade mıt größter Anstrengung meınten überwinden mussen, sehr wohl
bewußt, aber ich meıne, dıe »meiısterliche Qualität« mMu. eben gerade
darın estehen, eine solche Lehrsıtuation cht zugunsten des eigenen
Narzıßmus auszubeuten und den Schüler durch dessen Identifizierungen

eın dauerndes Abhängigkeitsverhältnıs ringen VielleichtenJa
dıe außerordentlich strengen asketischen orschrıften, Urc die INan sıch
fruher Zum Meıster, Schamanen, Starzen qualifizierte, den VE

borgenen Sınn, den eigenen Narzıßmus EeWu machen und aufzuar-
beiten?
Ich meıine jedenfalls die Erfahrung gemacht aben, daß die Verweige-
LUNS und totale Stinenz Lernbeziehungen den rnenden
stärker seine nar  ischen Größenphantasıen ber den ehrer auslıe-
fert Ich habe 6S Schmerzen gelernt, mich uch selbst eın uC| weıt

zeigen, dadurch Teilıdentifikationen ermöglıchen, dıe offenbar
ITwer VoNn eigener Erfahrung als dıe unerläßlıche Voraussetzung ANZU-
sehen sind Sıe mussen NUr unbedingt einem gleichberechtigten, part-
nerschaftlıchen Erfahrungsaustausch hinführen, der das Vertrauen die
eigenen Erfahrungen des Lernenden starkt und amı sowohl Identität
WwWIe ompetenz ermöglıcht.
Das aradıgma » Meditation als Lebenshilfe« hat uUunNns dıe 1eie psycho-
ana.  ischer Nar  mMustheorien geführt und die eCite pastoralpsyche-
logıscher Aus- und Fortbildung. Zum wahren aradıgma kann 6S NUr

Josuttis, Der Pfarrer ist anders, Munchen 1982, 219
Lorenzer, Das Konzıil der Buchhalter, Frankfurt/M 198
Josuttis, a.a.Q., 21

Ebd., 226
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werden, wenn c regungen g1bt ZUr ischen Überprüfung, weıte-
Ien Beobachtungen und Mut ahnlıchen xperimenten. Dazu eın weni1g
beizutragen War meın vordringlichstes legen.

Dr. Joachim Scharfenberg ist Psychoanalytıker und Professor fuür Praktıische Theologıe
der Christian-Albrechts-Universtät 1el.


